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Nachrichten und Namen

Wissen aus dem Netz

Zu jeder Zeit gehört das entspre-
chende Netz. Sucht der im Com-
puterzeitalter des 21. Jahrhun-
derts lebende Mensch Wissen im 
Internet, so holte es der aufge-
klärte Denker und Universalge-
lehrte Albrecht von Haller im 
18. Jahrhundert aus einem weit 
verzweigten Korrespondenznetz. 

Wissenschaftliches, Politisches aber auch 
Wissenswertes für familienstrategische 
Ziele wie Hochzeiten erfuhr der Viel-
schreiber, Professor, Politiker, Staatsbe-
amte, Begründer der experimentellen 
Physiologie, Pionier der Pflanzengeogra-
phie und Dichter der Alpen aus seinen 
Briefwechseln mit 1150 Korrespondenten 
und fünfzig Korrespondentinnen. 17 000 
Briefe finden sich in seinem Nachlass, 
der heute in der Berner Burgerbibliothek 
aufbewahrt wird. Eine zweite essentielle 
Wissensquelle bildete für Haller seine 
riesige Privatbibliothek, die weit über 
20 000 Werke umfasste.

Für die Wissenschaft bot bereits die 
«Bibliographia Halleriana» einen umfas-
senden Überblick über Hallers Schriften. 
Nun erscheint ein neuer Band, der Hallers 
Biographie und Werk gekonnt zu einem 
ganzen, komplexen Bild des berühmten 
Berner Aufklärers zusammenführt. In 
«Hallers Netz. Ein europäischer Gelehr-
tenbriefwechsel zur Zeit der Aufklärung» 
sind Rosinen jener Forschungstätigkeit 
zusammengestellt, die das zwölfjährige 
«Forschungsprojekt Albrecht von Haller» 
des Instituts für Medizingeschichte der 
Uni Bern zusammen mit der Burgerbiblio-
thek hervorgebracht hat. Die Herausgeber 
Martin Stuber, Stefan Hächler und Luc 
Lienhard und die Autoren verschiedenster 
Detailstudien kommen dem Schaffen wie 
auch dem Wesen Albrecht von Hallers 
näher. Professor Urs Boschung vom Institut 
für Medizingeschichte der Universität Bern 
leitete in Zusammenarbeit mit J. Harald 
Wäber, Direktor der Burgerbibliothek Bern, 
die umfassende Erschliessung und Erfor-
schung mit finanzieller Unterstützung des 
Schweizerischen Nationalfonds, des Lotte-
riefonds des Kantons Bern, der Albrecht 
von Haller-Stiftung und der Silva-Casa 
Stiftung.

Vielsprachiger Briefschreiber
Der Syntheseartikel in «Hallers Netz» von 
Martin Stuber, Stefan Hächler und Hubert 
Steinke fasst Hallers Leben und Wirken 
in einem gesamteuropäischen Netzwerk 
zusammen. Durch die reiche Bebilderung 
und die auch für Nichtexperten leicht 
zugängliche Sprache verschafft der Artikel 
einer Leserschaft verschiedenster Diszi-
plinen Zugang zu Hallers Welt.
Der zweite Teil widmet kürzere Artikel 

einem breiten Spektrum von Detailana-
lysen. Während die Germanistin Claudia 
Profos die «ungelenksame» deutsche 
Sprache und den «babilonish dialect» 
– Haller verwendet zum Teil in einem 
einzigen Brief deutsch, französisch, latei-
nisch, englisch und italienisch – aus der 
Korrespondenz beleuchtet, befasst sich 
die Historikerin Barbara Braun-Bucher mit 
Hallers Korrespondenz mit Frauen und der 
Historiker Martin Stuber mit der Kommu-
nikationsgeschichte einer Heirat sowie 
mit Hallers Korrespondenz zu Themen 
der Ökonomischen Gesellschaft Bern. 
Der Altphilologe David Krebs untersucht 
das Latein als Medium wissenschaftlicher 
Kommunikation und der Medizinhistoriker 
Urs Boschung beschreibt Hallers eigene 
Krankheiten, die in der Korrespondenz 
erwähnt werden. Von Hubert Steinke, der 
im vorliegenden Buch einen Artikel über 
die Rolle des Briefwechsels in wissen-
schaftlichen Kontroversen vorlegt, ist 
gleichzeitig ein weiteres Werk über Haller 
erschienen (siehe Buchhinweise).

Medizinischer Ratgeber
Hallers medizinische Fernkonsultationen 
untersucht der Historiker Stefan Hächler. 
Genau so wie heute das Internet für medi-
zinische Ratschläge und  Ferndiagnosen 
in Anspruch genommen wird, wurden im 
18. Jahrhundert angesehene Mediziner, 
wie Haller einer war, von Laien und Arzt-
kollegen ganz selbstverständlich um ärztli-
chen Rat und um «second opinions» ange-
fragt. Wie heute schätzte man die Vorteile 
einer Beratung aus Distanz: Einem persön-
lich unbekannten und weit entfernten 
Arzt kann man auch Unangenehmes und 

Revolutionär der Medizin
Albrecht von Hallers physiologische 
Arbeiten setzten neue Massstäbe in der 
Erforschung des menschlichen Körpers. 
Gestützt auf umfangreiche Tierversuche 
hatte er festgestellt, dass lediglich die 
Nervenfaser und von Nerven versorgte 
Gewebe schmerzempfindlich oder 
sensibel sind. Muskelfasern dagegen sind 
reizbar oder irritabel und ziehen sich auf 
Reizung hin zusammen. Mit Hilfe zahlrei-
cher Tierversuche griff Haller das damals 
herrschende Konzept des Menschen an, 
wonach alle Körperteile aus grundsätzlich 
identischen Fasern aufgebaut und damit 
auch mehr oder weniger empfindlich 
und beweglich sind. Er wies auch darauf 
hin, dass auch aus dem Körper heraus-
geschnittene mit Muskulatur versorgte 
Organe wie das Herz oder Eingeweide 
sich weiterhin kontraktieren können. 
Daraus schloss Haller, dass Muskeln 
eine von Hirn und Seele unabhängige 
Fähigkeit besitzen, sich bei Reizung zu 
bewegen. Mit seinen Arbeiten löste Haller 
eine europaweite Kontroverse aus. Die 
fehlende Standardisierung der Experi-
mente und die damalige Vorliebe der 
Ärzte für einfache Theorien führten dazu, 
dass sich seine Vorstellungen erst hundert 
Jahre später durchsetzen konnten.
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Der Besuch des Kaisers: Als «Krönung» der 
internationalen Anerkennung von Hallers Leis-
tungen ist der Besuch von Joseph II. zu werten. 
Bei seiner Durchreise in Bern 1777 beehrt der 
Kaiser nicht die ihn erwartende Regierung, 
wohl aber den Gelehrten in seiner Stube. 
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Oxytropis campestris 
– Feld-Spitzkiel

Intimes berichten. Dabei muss man keinen 
körperlichen Kontakt befürchten, die ärzt-
liche Antwort ist unverbindlich und relativ 
billig. Der überregionale Austausch eröff-
nete auch andere Möglichkeiten ärztlichen 
Wirkens. So brachte etwa Hallers Ruhm 
als hervorragenden Pflanzenkenner und 
Arzt den Lausanner Apotheker Guillaume-
Otto Struve auf die Idee, ein von Haller 
entwickeltes Heilmittel international zu 
vermarkten. Haller ersetzte in seiner 
Mischung des traditionellen «Schweizer-
tees» gewisse Kräuter durch medizinisch, 
ökologisch und wirtschaftlich geeignetere. 
Der Erfolg war gross, wie die Auswer-
tungen der Briefe und die Rückmeldungen 
darin zeigen. In Hamburg und Leipzig, 
Ulm, Lübeck, Lyon und Paris konnte 
man den Tee kaufen und als Medizin 
einnehmen.

Genauer Beobachter
Dank der bibliographisch wie digital 
erschlossenen Quellen wurde eigentlich 
erst die Türe für zukünftige, fach- und 
themenspezifische Forschung aufgestos-
sen. Albrecht von Haller selbst hat betont, 
dass man sich auf die sichtbaren Wahr-
heiten konzentrieren und sie beschreiben 
muss, wenn uns dadurch auch Grenzen 
gesetzt sind. In einem Jahrhundert, das 
der Theoriebildung frönte, hatte er es 

allerdings schwer damit. Erst im 19. Jahr-
hundert setzte sich seine Forderung nach 
einer experimentellen Grundlage der 
Medizin und nach systematischer Spezial-
forschung allmählich durch. Heute sind sie 
fester Bestandteil der Forschung. So bringt 
das Haller-Projekt nicht nur neue Erkennt-
nisse für die Geschichtswissenschaft im 
engeren Sinn sondern fördert für alle 
Disziplinen Hallers Zeugnisse zu Tage, die 
ihr heutiges Selbstverständnis prägen.
 www.haller.unibe.ch
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Der Schweizertee
Grundlage des «Schweizertees» waren 
Hallers botanische Kenntnisse. Sein Leben 
lang hat er Pflanzen aus der ganzen 
Schweiz gesammelt und schliesslich 
1742 in der Schweizer Flora «Enume-
ratio methodica stirpium Helvetiae indi-
genarum» publiziert. Die Entstehungs-
geschichte dieses Werks rekonstruiert 
der Botaniker Luc Lienhard. Haller stellte 
fest, «dass die Kräuterkenner, und die 
Landwirthe, einander nicht verstehn, und 
wie in zweyen Sprachen schreiben, ohne 
dass sie einen Dolmetscher haben, der 
zwischen ihnen diene.» Die Verständnis-
schwierigkeiten waren einer der Gründe 
für die systematische Erfassung und 
Beschreibung der Pflanzen in der Schweiz. 
Hallers Namensgebung beruhte auf einer 
streng gegliederten Charakterisierung 
der Art nach rein morphologischen mit 
Gattungsname und einer traditionsge-
mäss mehrteiligen Kurzbeschreibung. Sie 
war schliesslich zu kompliziert, so dass 
sich die binäre Nomenklatur von Hallers 
Zeitgenosse Carl von Linné durchsetzte, 
der die Trivialnamen mit nur einem Art 
beschreibenden Adjektiv verwendete.


